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D
ie Kündigung traf Claudia H.* (60) 
aus heiterem Himmel. Sie liebte 
ihre Arbeit als Deko-Chefin eines 
Warenhauses, leitete ein Team, das 

Feedback war stets positiv. 2020 dann 
die Entlassung – Sparmassnahmen. 

Wenig später fand Frau H. zwei Stellen 
mit einem Pensum von total 30 Prozent; 
eine Vollzeitstelle suchte sie zwei Jahre 
lang vergeblich. 

H. setzte ihre Hoffnung in die Über­
brückungsleistung (ÜL); das Gesetz über 
die Notrente war im Juli 2021 in Kraft 
getreten; es soll verhindern, dass ältere 
Arbeitslose kurz vor ihrer Pensionierung 
in die Sozialhilfe abrutschen. Doch die 
Behörden lehnten H.s Gesuch ab. Der 
Grund: ein Erbverzicht aus dem Jahr 
2017. 

Tatsächlich hatten H. und ihr 
Bruder beim Tod des Vaters auf ihren 
Erbanteil verzichtet. «Sonst hätte un-
sere 90-jährige Mutter ihr Haus 
verkaufen müssen, um uns aus-
zuzahlen», sagt H. Die Behör-
den rechneten ihr die Summe 
als Vermögen an – womit es 
über dem Schwellenwert von 
50 000 Franken liegt. Denn 
Anspruch auf die Notrente hat 
nur, wer ausgesteuert und 

Neue Zahlen  
zeigen: Die Kantone 

lehnen zwei Drittel  
aller Gesuche für  
eine Notrente ab.  

Das sorgt für Kritik.  

älter als 60 Jahre ist, 20 Jahre lang gear-
beitet und nicht mehr als 5000 Franken 
Vermögen hat. 

Theoretisch könnte H. dieses Jahr er­
neut ein ÜL-Gesuch einreichen: Der Wert 
des Erbverzichts nimmt jedes Jahr um 
10 000 Franken ab, womit H.s Vermögen 
bald unter den gesetzlichen Schwellen-
wert fallen würde. Doch weil sie wäh­
rend ihrer zweijährigen Arbeitslosigkeit 
einen Zwischenverdienst fand, gilt sie 
nicht als ausgesteuert. Damit entfällt 
der Anspruch auf die ÜL – auch wenn 
Frau H. von der Arbeitslosenkasse 
künftig lediglich 1500 Franken pro 
Monat bekommt. Das findet sie un
gerecht. «Ich würde jedem, der mit 

58 Jahren arbeitslos wird, raten, dass er 
seine Mutter auf die Strasse stellt, das 
Erbe verprasst und keinen Zwischen
verdienst annimmt», sagt sie sarkastisch.
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Wer eine Über­
brückungsleistung 
erhalten will,  
muss zahlreiche 
Kriterien erfüllen.

Frau H. (60) 
erhält keine
Überbrückungs-
Leistung 

«KANN NICHT SEIN, DASS DIE LEUTE 
IHRE PENSIONSKASSE ANZAPFEN»

Heidi Joos, Avenir 50 plus 

Enttäuschung für ältere Arbeitslose
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Auch Goran D.* (62) hoffte auf die Not­
rente. Er arbeitete bis zum Alter von 58 
Jahren als Buschauffeur, dann zwang ihn 
eine Krankheit, sein Pensum zu reduzie­
ren. Wenig später wurde ihm gekündigt. 

D. beschloss, sich selbständig zu ma­
chen, und gründete ein Unternehmen. 
Doch die Firma ging in Konkurs – ein 
grosser Teil seines Ersparten war damit 
vernichtet. D. meldete sich beim RAV an, 
verschickte Bewerbung um Bewerbung. 
Ohne Erfolg. Nachdem er ausgesteuert 
worden war, stellte er einen Antrag auf 

Überbrückungsleistung. Die Behörden 
lehnten auch sein Gesuch ab. Grund: D. 
besitzt eine Wohnung in Kroatien.

Zwar beträgt deren Steuerwert ledig­
lich 40 000 Franken. Doch «als Verkehrs­
wert ausländischer Liegenschaften dient 
der dreifache Steuerwert», teilten die 
Behörden mit. Damit erhöht sich die 
Berechnungsgrösse der Wohnung auf 
120 000 Franken. Für D. eine absurde 
Kalkulation. Er reichte Einsprache ein.

Die Behörden liessen sich mit ihrer 
Antwort mehr als ein Jahr Zeit. In ihrem 
nächsten Schreiben jedoch forderten sie 
von D. stapelweise Formulare: den Kauf­
vertrag für die Wohnung, einen kroa­
tischen Katasterauszug, eine Schätzung 
des Verkaufswerts der Wohnung sowie 
ein Dutzend weiterer Unterlagen. 

«Ich habe diese Papiere nicht», sagt D. 
Inzwischen musste er die Wohnung ver­
kaufen, um seinen Lebensunterhalt zu 
finanzieren; Sozialhilfe beantragen will 
er nicht. «Ich kam mit 20 Jahren in die 
Schweiz, habe hier 40 Jahre lang gear­
beitet, nun gehe ich als Krüppel und ohne 
nichts», sagt er verbittert. Er plant, nach 
seiner Frühpensionierung nach Bosnien 
auszuwandern. «Mit den Behörden will 
ich nichts mehr zu tun haben.»

Ein Blick in die Statistiken legt offen: 
Fälle wie jene von H. und D. sind keine 
Seltenheit. Viele Menschen glauben, An­
spruch auf die ÜL zu haben – und schei­
tern an den strengen Anforderungen. 

Zahlen aus den Kantonen Aargau und 
St. Gallen zeigen: Nur jeweils ein Drittel 
der Gesuchsteller erhält eine Notrente. 
In Bern ist es gar ein Viertel. Denn bei 
vielen gilt die Vermögensobergrenze als 
überschritten. Selbst wenn es, wie bei 
Frau H., um fiktives Vermögen geht. 

Die Rechtslage sei klar, sagt Michael E. 
Meier (35), Rechtsanwalt und Oberassis­
tent für Sozialversicherungsrecht an der 
Universität Luzern. «Ein Erbverzicht gilt 
als Vermögensverzicht – selbst wenn er 
aus hehren Motiven geschieht.» In Bezug 
auf den Zwischenverdienst, der Frau H. 
von der Notrente ausschliesst, meint der 
Jurist hingegen: «Das könnte eine Lücke 
sein, die der Gesetzgeber so nicht be­
dacht hat.» 

Heidi Joos (68) formuliert es schärfer: 
«Eine Anpassung der Zulassungskrite­
rien ist dringend nötig.» Sie ist Gründe­
rin des Verbands Avenir 50 plus, der sich 
für ältere Arbeitslose einsetzt. «Es kann 
nicht sein, dass die Leute ihre Pensions­
kasse anzapfen müssen.» 

Joos hat drei Vorschläge: Erstens sollten 
auch jene, die vor dem 60. Altersjahr aus­
gesteuert wurden, Zugang zur Notrente 
haben. «Ich sehe täglich, wie viele Men­
schen das betrifft.» Zweitens dürfe die 
dritte Säule nicht zum Vermögen gezählt 
werden. Drittens sei es falsch, wenn die 
Betroffenen ihr Auto verkaufen müssten. 

Mit der Frage, ob es bei der ÜL Anpas­
sungen braucht, setzt sich derzeit der 
Bund auseinander: Eine Evaluation ist 
für dieses Jahr angekündigt. Eine grund­
sätzliche Reform ist allerdings kaum zu 
erwarten – hierfür müsste das Parlament 
aktiv werden. l � *Name geändertF
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Claudia H.s Gesuch 
auf ÜL wurde  

abgelehnt – weil  
sie zugunsten ihrer 

Mutter auf das  
Erbe des Vaters 

verzichtet hatte. 
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PSG, KKS –  
olé, olé!
Priska Seiler 
Graf (54) will 
Zürcher Re­
gierungsrätin 
werden. Auf 
Twitter kursiert 
jetzt ein abgeändertes Logo 
des französischen Fussball-
klubs Paris Saint-Germain mit 
dem Namen der Sozialdemo­
kratin. PSG, logisch: Priska 
Seiler Graf. Die Idee ist natürlich 
brillant. Alle können mitmachen, 
selbst Bundesrätinnen. Tipp: In 
der polnischen Liga gibts einen 
Spitzenklub, der sich vielleicht 
ganz gut dafür eignen würde.  
Er heisst: KKS Lech Poznan.

Toggenburger 
Tugenden 

Esther Friedli (45) 
warnt vor einem 
Bildersturm linker 
Aktivisten. «Diese 
Kultur und das 
Verhalten ihrer 
Vertreter haben 
ganz klar religiös-

fanatische Züge», sagte die 
SVP-Nationalrätin zum «Tages-
Anzeiger». Bildersturm? Religiös-
fanatische Züge? Bei diesen 
Begriffen denkt man zunächst 
eigentlich an den gebürtigen 
Toggenburger Huldrych Zwingli 
(1484–1531). Aber das braucht 
die Wahltoggenburgerin Friedli 
natürlich nicht zu kümmern. 

Unterwegs in 
eigener Sache 

Das Stück heisst 
«EWS – der einzi-
ge Politthriller der 
Schweiz» und 
erzählt die Ge­
schichte, wie 
Eveline Widmer-
Schlumpf (66) 

2007 anstelle von Christoph 
Blocher (82) in den Bundesrat 
gewählt wurde. Am Mittwoch  
hat sich die alt Bundesrätin das 
Drama im Zürcher Theater Neu-
markt nun selber angesehen.  
Ob es ihr gefallen hat, lässt EWS 
offen. Wie sagte doch Christoph 
Blocher einmal so schön: «Es gibt 
eine Zeit zum Schweigen und 
eine Zeit zum Reden.» Nun ist  
die Zeit zum Schweigen.
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